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Verbote gehören zur Tagesordnung
Immermehr SchweizerOberstufenschulen schränken denHandygebrauch ein. Auch imKantonZug setztman auf Restriktionen – aber nicht nur.

Tobias Söldi

«AuchdasBildderSchülerinnen
und Schüler, die auf dem Gang
sehroft insHandy schauen,war
störend.» Das schreibt Claudio
Lussi, Schulleiter der Sekundar-
stufe IderSchulenHünenberg.
Seit diesem Schuljahr herrscht
darumnichtnuraufderPrimar-,
sondern auch auf derOberstufe
ein Handyverbot. «Das Handy
ist anUnterrichtstagen auf dem
Schulgelände von 7 bis 18 Uhr
weder sicht- noch hörbar», lau-
tet die Regel. Eine Ausnahme
gibtesüberMittag fürSchülerin-
nen und Schüler, die vor Ort es-
sen. Sie dürfen das Handy zwi-
schen 12.15 und 13 Uhr im Auf-
enthaltsbereich nutzen.

Die Schule Hünenberg ist
nicht alleine mit diesem Pro-
blem. Und auch nicht die einzi-
ge Schule, diemit einemVerbot
reagiert. ImmermehrSchweizer
Oberstufen führen Einschrän-
kungen ein. Dabei geht es auch
um die Gesundheit der Kinder.
ÜberbordenderBildschirmkon-
sumsoll nämlichdiepsychische
Gesundheit von Teenagern
schädigen, so der amerikani-
scheSozialpsychologe Jonathan
Haidt in seinemBestseller«Ge-
neration Angst».

Handyverbot
ausder Internatszeit
EineUmfrageunterZugerSchu-
len zeigt: Einschränkungen des
Handygebrauchs gehören hier
zur Tagesordnung. Fast überall
gibt es entsprechende Regeln,
festgehalten inSchul-undDiszi-
plinarverordnungen. Sie schrei-
benetwavor,dassdieSchülerin-
nenundSchüler ihrHandywäh-
rend der Unterrichtszeiten
aus- oder zumindest auf lautlos
schaltenundverstauenoderab-
gebenmüssen.

Die Schule im Kanton, die
wohl schon am längsten eine
Vorschrift kennt, ist das Kolle-
gium St.Michael in Zug. Hier
gibt es seit dem Schuljahr
2006/07 eine Regelung. Not-
wendigwurde sie, damit die Ju-

gendlichen die Nachtruhe ein-
hielten – damals war die Tages-
schule noch ein Internat. «Zu
Beginn waren Handys grund-
sätzlichnichterwünscht.Mitder
Zeit gabesZeitfenster, indenen
die Handys benutzt werden
durften», so Rektor und Ge-
schäftsführer Björn Engeli.

Heute müssen Handys und
SmartwatchesamMorgenbeim
BetretendesKlassenzimmers in
einerBoxdeponiertwerden.Nur
zwischen 15.55 und 16.10 Uhr
dürfen die Schülerinnen und
Schüler ihre Handys gebrau-
chen. Lautlos. Engelis Fazit ist
positiv.Die Jugendlichenrespek-
tiertendieRegeln, nicht zuletzt,
weil sie in Zusammenarbeit mit
demSchülerinnen-undSchüler-
rat erarbeitet worden seien, wie
eranmerkt.UndauchdieEltern
seien froh um die zeitliche Ein-
schränkung derNutzung.

Filmaufnahmen
trübenSchulklima
Keine Regel ohne Ausnahme,
das ist auch beim Thema
Smartphone der Fall. In Stein-
hausen gilt das Handyverbot
über Mittag nicht. InMenzin-
gen dürfen die Schülerinnen
und Schüler auf dem Pausen-
platz Musik hören, allerdings
nur mit Kopfhörern. Ausnah-
men können die Lehrpersonen
erlauben, wie das Beispiel der
Schule Cham zeigt. Dort gilt
auf dem ganzen Schulareal ein
Nutzungsverbot, auch in den
Pausen. Im Unterricht kann es
dennoch vorkommen, dass die
Schülerinnen und Schüler ihr
Handy gebrauchen, etwa zur
Dokumentation, als Wörter-
buch, Agenda, Stoppuhr oder
Lernkartei.

Strikt verboten sind hin-
gegen vielerorts Film- und Ton-
aufnahmen auf dem Pausen-
platz, etwa in Risch, Menzin-
gen und Neuheim. Man habe
beobachtet, dass Schüler Fotos
oderVideosaufdemSchulgelän-
de oder im Unterricht gemacht
und verbreitet hätten, dies teils
ohne Zustimmung der betroffe-

nenPersonen,erklärtNeuheims
Rektor Pascal Niederberger.
«Das führt nicht nur zu Daten-
schutzproblemen, sondernauch

zu einer Beeinträchtigung des
Schulklimas.»

Wer sich dabei nicht an die
Regeln hält, muss mit Sanktio-

nen rechnen.Dazugehört etwa,
dassdasHandyeingezogenwird
und erst nach dem Unterricht
wieder abgeholt werden kann.
In Unterägeri hat man damit
guteErfahrungengemacht.Die
Massnahme wirke «sehr ein-
drücklichund führt inderRegel
zu einembewussterenUmgang
mit demSmartphone». InBaar
unterschreiben die Schülerin-
nen und Schüler zu Beginn des
Schuljahres sogar eine stufen-
spezifische Charta zur Nutzung
digitaler Medien – und wissen
damit sehr genau, was erlaubt
undwas verboten ist.

Sensibilisierung
imUnterricht
Insgesamt zeigen die Rückmel-
dungen aus den Schulen aber,
dass die Regeln grossmehrheit-
lich eingehalten werden. Schü-
lerschaft und Eltern würden
Notwendigkeit und Nutzen se-
hen, zudemwürdensie fürKlar-
heit sorgen, lautet der Tenor.

Liberaler geht man in der
Stadt Zugmit dem Thema um.

Zwar haben Smartphones auch
hier nichts verloren während
des Unterrichts, ein generelles
oder teilweisesHandyverbot sei
bisher abernicht nötig gewesen.
«Die Schülerinnen und Schüler
gehen in der Regel verantwor-
tungsbewusstmit ihrenGeräten
um», schreibt Rektor Remo
Krummenacher. Auch inOber-
ägeri will man nicht mit gene-
rellen Verboten arbeiten, son-
dernüberlässt dieHandhabung
den Lehrpersonen.

Letztlich gehe es darum,
einen sinnvollen Umgang mit
den Geräten zu erlernen, wie
RomanFässler, Rektor inOber-
ägeri, ausführt, zumal sie auch
nützliche Werkzeuge sein kön-
nen. Er nimmt dabei auch die
Erwachsenen in die Pflicht: Sie
hätten Vorbildcharakter. «Kin-
der und Jugendliche lernen viel
von ihnen.»UnterägerisRektor
Daniel Honegger sieht es ähn-
lich und spricht von einer päda-
gogischenChance:«Wirwollen
unsere Schülerinnen und Schü-
ler darauf vorbereiten, in einer
zunehmend digitalen Welt si-
cher und verantwortungsbe-
wusst zu agieren.»

Das kann über die Thema-
tisierung im Unterricht pas-
sieren. InWalchwil beispiels-
weise ist der Umgang mit di-
gitalenMedien ins Jahresmotto
eingebunden, wie Rektor Fa-
bian Ziegler schreibt. Dafür
hätten sich alle Klassen und
Stufenetwaamüberkantonalen
Projekt Flimmerpause betei-
ligt, das dazu anregen soll, den
Medienkonsumzu reflektieren,
darüber zu diskutieren und die
Freizeit anders zu gestalten.
Auch die Eltern werdenmit ins
Boot geholt.

Die Schule Baar etwa führt
jeweils zwei Elternabende
zumThemaMedienkompetenz
durch. Und Hünenberg hat
kürzlich einen Neurowissen-
schaftler für ein Referat zum
Thema eingeladen. Damit sich
im Schulgang dereinst ein an-
deres Bild zeigen wird – auch
ohne Verbot.

Smartphones während des Unterrichts? An Zuger Schulen ein seltenes Bild. Symbolbild: Imago

Militäranlass an Schule: Kam es zu einem Regelverstoss?
Laut demVBS soll bei Armeepräsentationen der Kontakt vonKindernmitWaffen verhindert werden.
Bei einemSchulprojekt in Zugwar das nicht der Fall. Hat das nunKonsequenzen?

Enrico Bösch und Tijana Nikolic

Dass imMärz auf demPausen-
platz der Zuger Primarschule
Kirchmatt Militärfahrzeuge
auffuhrenundKinder sogarGe-
wehre in den Händen halten
durften, löste viele Fragen, Re-
aktionen und einen politischen
Vorstoss aus. Der Luzerner
SP-Nationalrat Hasan Candan
hat dazu im Parlament eine
Interpellation eingereicht.Die-
se hat der Bundesrat kürzlich
beantwortet. Aus der Antwort
desDepartements für Verteidi-
gung, Bevölkerungsschutz und
Sport (VBS) geht hervor, dass
imFalle einer Präsentation von
militärischenMitteln der direk-
te Kontakt von Kindern und

Jugendlichen mit Waffen ver-
hindert werde.

Hatte das VBSKenntnis von
der Veranstaltung in Zug? Und
wurdemitdemAnlassgegenRe-
gelnverstossen?DieMedienstel-
lederArmeeerklärt aufAnfrage
unsererZeitung,dassdieArmee
sich grundsätzlich der Bevölke-
rung präsentieren dürfe und sie
diesauch inundumSchulen tun
dürfe. «Der Auftritt der Armee
warmit dem zuständigen Kom-
mandanten abgesprochen.»

Zuerwähnensei, dassdieser
Anlass aufVorschlagder Schule
und auf die private Initiative
einesVatershinentstandenund
durchgeführt worden sei. «Zu-
vor fand eine Absprache zwi-
schenderSchule,Vertreterndes

Kantons und der Armee statt,
um festzulegen, welche Mittel
derArmeeanderSchulegezeigt
werden.» Anlässe beziehungs-
weisePräsentationen indiesem
Ausmasswürden indenZustän-
digkeitsbereich der Komman-
danten fallenundkönntensomit
von diesen bewilligt werden.

Organisatorwill sich
nichtmehräussern
Auf die Frage, ob derUmstand,
dass Kinder in physischenKon-
takt mit Schusswaffen gekom-
men sind,Konsequenzenhabe,
geht die Armee-Medienstelle
nicht ein.Organisiert hatte den
Anlass Daniel Gruber, Oberst
und inzwischen Präsident der
FDP-Kantonalpartei.AufAnfra-

ge will er sich nicht weiter zum
Thema äussern. Er sagt ledig-
lich, dieAngelegenheit sei «ge-
gessen».

Und was sagt man beim
städtischen Bildungsdeparte-
ment zum Thema? «Die Orga-
nisationvon Informationsanläs-
sen an einzelnen Schulen liegt
grundsätzlich inderKompetenz
der SchulleiterinnenundSchul-
leiter», räumtEtienneSchumpf,
Vorsteher des Zuger Bildungs-
departements, auf Anfrage ein.
Der Einsatz und die Demonst-
ration von Schusswaffen seien
seit diesem Vorfall Ende März
an den Stadtschulen Zug nicht
mehr erlaubt. Bei sensiblen
Themen müssten die Schullei-
terinnen und Schulleiter zu-

künftig Rücksprache mit dem
Rektorat nehmen.

«Anlässemit derPolizei, der
Feuerwehr unddemMilitär sol-
lenauch inZukunft erlaubt sein,
da diese bei Kindern auf grosse
Begeisterung stossen», betont
Schumpf. Diese Begeisterung
derKinder habe auchnachdem
Anlass des Schulprojekts ander
PrimarschuleKirchmatt imVor-
dergrund gestanden. «Es gab
vereinzelt Rückmeldungen von
Eltern, mit denen wir das per-
sönliche Gespräch gesucht ha-
ben», so Schumpf.

Und wie hat man sicher-
gestellt, dass sich Kinder und
Jugendliche mit traumatischen
Kriegserfahrungen während
dieser Aktion sicher gefühlt ha-

ben?Denn laut der Antwort auf
die Interpellation sinddieSchul-
behörden verantwortlich, die
Armee zu informieren, wenn
aufgrund einzelner Schülerin-
nen und Schüler besondere
Massnahmen ergriffen werden
müssen.«Es ist richtig, dassdies
im vorliegenden Fall nicht er-
folgt ist und wir dies in Zukunft
entsprechend berücksichtigen
werden», sagt Schumpf.

Ein Austausch mit Daniel
Gruber sei erfolgt und entspre-
chend seien Lehren daraus
gezogen und Massnahmen ab-
geleitet worden. Anfragen für
Events an Schulenundauf Pau-
senplätzen würden nun mit
grösstmöglicher Sensibilität
beurteilt.

BjörnEngeli
Rektor Kollegium St.Michael

«ZuBeginnwaren
Handysgrundsätz-
lichnicht erwünscht.
MitderZeit gabes
Zeitfenster, indenen
siebenutztwerden
durften.»

PascalNiederberger
Rektor inNeuheim

«FotosoderVideos
aufdemSchulareal
zumachen, führt
zuDatenschutz-
problemenund
beeinträchtigt
dasSchulklima.»




